
Vergangenen Herbst wurde Fürstl.
Rat Robert Allgäuer mit dem Kultur-
preis der Gesellschaft Schweiz-Liech-
tenstein gewürdigt. Die Verleihung fand
am 20. September in Abwesenheit des
Geehrten statt. Durch ein Versehen 
hatte man Robert Allgäuer vergessen,
rechtzeitig zur Festveranstaltung einzu-
laden.

Gewiss, ein harmloser Vorfall, wie er
sich täglich irgendwo ereignet. Eine
kleine Panne, die weder den Wert der
Würdigung noch die Verdienste Robert
Allgäuers um die Sichtbarmachung kul-
turpolitischer Aspekte der schweize-
risch-liechtensteinischen Schicksalsge-
meinschaft schmälert.

Es ist kennzeichnend für das bis-
herige Schaffen Robert Allgäuers, dass
fast alle Werke, die seine Handschrift
tragen, immer erst dann in ihrer Bedeu-
tung erkannt werden, wenn der Meister
selbst schon wieder unterwegs ist zu 
einem anderen Ufer.

Am 25. September 1993 erhielt
Robert Allgäuer den Joseph Gabriel
von Rheinberger-Preis der Gemeinde
Vaduz. Die Laudatio hielt Staatsarchi-
var Dr. Alois Ospelt. Seine «kleine bio-
graphische Skizze» zur Person geriet zu
einem Abriss der liechtensteinischen
Kulturgeschichte und Kulturpolitik im
letzten Drittel des ausklingenden Jahr-
hunderts. Stichworte: Landesbibliothek,
Landesarchiv, 150 Jahre Souveränität,
Staatsbewusstseins-Förderung, Fürsten-
haus, Fürstenhochzeit, Peter Kaiser,
Ferdinand Nigg, Dekanat, Seelsorgerat,
«Welt und Heimat», Kabinettskanzlei,
Fürstlicher Rat, Kulturbeirat, Stiftungs-
rat Landesmuseum, Staatliche Kunst-
sammlungen, Theater am Kirchplatz,
Kunsthausstiftung, Politische Schriften,
Historischer Verein, Verleger . . .

Robert Allgäuer wird heute 60 Jahre
alt. Zwei Drittel seines bisherigen Le-
bens hat er damit zugebracht, seine 
eigenen Anliegen über Dritte (Institu-
tionen und Personen) bewusst und
sichtbar zu machen. Mit unterschiedli-
chen Folgen. So ist Robert Allgäuer der
offiziellen Politik heute noch strecken-
weise suspekt. Unbequem vielleicht als
kritischer Beobachter und Mit-Denker,
unberechenbar auf der anderen Seite
aber auch wegen seines bisweilen welt-
fremden Verhältnisses zum Materiellen.

Liechtenstein verdankt Robert All-
gäuer im Bereich der kulturellen und
kulturpolitischen Identitätssuche und 

-findung in den letzten 35 Jahren wahr-
scheinlich mehr als wir uns gesprächs-
weise je bewusst werden. Auch bei ihm
wird es der Fall sein, dass die ganze Be-
deutung seines Lebenswerkes erst in
den Geschichtsbüchern des nächsten
Jahrtausends den gebührenden Stellen-
wert findet.

Sein verlegerisches Schaffen gehört
dazu. Es reicht vom Brauchtumsbuch
über Personen-Portraits sowie Dokumen-
tationen wie die «Russen in Liechten-
stein» und das «Fabriklerleben» über die
Trilogie «Mier z Balzers» bis hin zum
Liechtenstein-Nachschlagewerk «Lielex»
der LGT und füllt längst «einen eigenen
Bücherschrank» (Dr.Alois Ospelt).

Robert Allgäuer steht für ungezählte
Initiativen: für Ausstellungen, Sympo-
sien kultureller und wissenschaftlicher
Unternehmungen, Werkjahre und 
Stipendien, die er anderen ermöglicht
hat.

Von ihm selbst hingegen existiert ver-
gleichsweise wenig Publiziertes. Ein
Vorwort da, eine Einleitung dort oder
Randnotizen, mit denen er die Briefe an
seine Freunde gelegentlich um Aphoris-
men bereichert, die wie geistige Stern-
schnuppen aufblitzen. Musikdirektor
Josef Frommelt, Weggenosse und
Freund Robert Allgäuers seit den sech-
ziger Jahren, hat einige gesammelt und
in seiner Laudatio anlässlich der ein-

gangs erwähnten Preisverleihung wie-
dergegeben:

«Dissonanzen zwischen Berg und Tal.
Tonlosigkeiten schmerzen. Ich suche die
Feininger-Kaskaden gleichenden Fugen
Rheinbergers. Hiltbrunner würde die Welt
des heutigen Fürstentums nicht mehr ver-
stehen.Ich suche lichte Klänge,höre dump-
fes Grollen.Der Berg kommt wieder.Oder
die Schweden. In den Rüfen schlägt der
Stein. Die Melodie des Rheins verliert sich
im Kleinlaut. Kleinmut und Perspektiven-
verlust prägt die Regierenden. Wo bleiben
die Würfe, wo bleibt das Bleibende?»

Lieber Robert, und wo bleibst Du? –
Herzliche Glückwünsche zum Geburts-
tag! (wbw)
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«Sister My Sister» im Kino
im Frohsinn

Nancy Meckler hat sich einen Na-
men als Theaterregisseurin in Eng-
land gemacht und sich bei ihrem
Filmdebut auf ihr gesichertes Kön-
nen besonnen. Sie wählte zur filmi-
schen Umsetzung ein Theaterstück,
blieb weitgehend bei den vier Rollen
und Innenaufnahmen. Dennoch ist
«Sister My Sister» nicht abgefilmtes
Theater, sondern ein überzeugender
Film.

Die beiden Schwestern Christine
und Lea sind im Frankreich der 30er
Jahre die Hausmädchen von Mada-
me Danzard und deren Tochter Isa-
belle. So unterschiedlich die beiden
Schwestern sind, so glücklich schät-
zen sie sich, nach Jahren der Tren-
nung und harter Klostererziehung
endlich wieder zusammen zu sein. So
schmeissen sie den Haushalt von 
Madame mit beeindruckender Per-
fektion – in der Hoffnung, sich durch
die Zufriedenheit ihrer Arbeitgebe-
rin ein paar ruhige Stunden heraus-
schinden zu können. Stunden, in de-
nen die beiden von der gemeinsamen
Freiheit träumen, aber auch Streit
und Liebe körperlich ausleben. Die
spürbare Nähe der Dienerinnen,
aber auch deren Phantasien werden
für Madame immer bedrohlicher. Sa-
dismus rückt an die Stelle der Zu-
friedenheit über die billigen Sklaven.

Mit geduldiger Genauigkeit be-
schreibt Meckler Begehren, Leiden-
schaft, Hoffnung und langsam wach-
sendes Selbstbewusstsein von Chri-
stine und Lea. Über «Sister My 
Sister» liegt eine Beklemmung, aus
der es für das Publikum wie auch für
die Schwestern kein Entrinnen gibt.

Diavorträge Mexico –
Yucatan

«Auf den Spuren der Mayas» lau-
tet der Titel, mit dem wir Sie zu zwei
interessanten Diavorträgen mit Mu-
sik ins Haus Stein-Egerta nach
Schaan einladen möchten. Referent
ist der Historiker und Musikwissen-
schaffer Dr. Peter Nidecki aus Dorn-
birn.

Der erste Abend findet am Diens-
tag, dem 28. Januar, 20.15 Uhr statt
und wird auf folgende Punkte einge-
hen:
– Die Olmeken und ihr Einfluss auf
die Völker Mittelamerikas
– Wirtschaft, Gesellschaft, Mytholo-
gie und wissenschaftliche Leistungen
der Mayas
– Kurzgeschichte und Kunststile
– Rundgang durch einige Mayastäd-
te (Tulum, Coba, Kohunlich, Edzna)
Der zweite Abend am 4. Februar be-
schäftigt sich mit:
– Palenque, ein Kultzentrum mitten
im Dschungel
– Uxmal und der klassische Puuc
Stil
– Die Tolteken in Chichen Itza –
Nachfolger der Mayas

Die Abende können auch einzeln
besucht werden. Keine Voranmel-
dung, Abendkasse. Veranstaltet von
der Arbeitsstelle für Erwachsenen-
bildung.

Tanz dich frei
Befreiendes Tanzen, Atmen und

Meditieren, Licht- und Chakraar-
beit.

Tanz ist Kommunikation, ist Spra-
che der Seele und ist Ausdruck unse-
rer ursprünglichen Lebenskraft, die
fliessen will und nach kreativem Le-
bendigsein verlangt. Freies Tanzen
kann blockierte Energie lösen, lässt
den Atem wieder natürlich strömen
und stellt dadurch unser inneres
Gleichgewicht wieder her. Im Mittel-
punkt steht die Freude, uns in rhyth-
mischer Bewegung frei zu erleben,
sowie uns mit Hilfe von verschiede-
nen Meditationen, mit Atem-
bewusstseinsübungen zu spüren und
uns mit der Bildsprache der Seele
durch verschiede Symbolkarten aus-
einanderzusetzen.

An fünf Donnerstagabenden, ab
20. Februar 1997 von 19.30 bis 22 Uhr
besteht die Möglichkeit bei «Tanz
dich frei» in Schaan teilzunehmen.

Anmeldung und Infos: Karin
Frommelt, Im Gafos 23, 9494 Schaan,
Telefon 232 55 21.

Robert Allgäuer feiert heute Freitag seinen 60. Geburtstag. (Bild: Roland Korner)

«Das TaK soll ein Botschafter Liechtensteins werden»
Georg Rootering, der neue Intendant des TaK, will sich verstärkt an die heimischen Künstler wenden – Ein Portrait

(IYK) –  Nachdem sich am 14. Januar
der neue Intendant des TaK Georg 
Rootering der Presse vorgestellt hat (das
Liechtensteiner Volksblatt berichtete)
haben wir heute Gelegenheit, Georg
Rootering genauer vorzustellen. Ist es
doch auf den ersten Blick einmal überra-
schend, da sich einer der «jüngeren» 
Musiktheaterregisseure auf das Aben-
teuer TaK einlässt.

Der 40jährige Georg Rootering wurde
in Krefeld bei Düsseldorf geboren, wo
auch sein Vater ein Engagement als Sän-
ger hatte. Doch nur kurze Zeit verlebte
Rootering in Krefeld, dann zog die ganze
Familie nach München, da Georg Roote-
rings Vater ein Engagement an der 
Bayrischen Staatsoper bekam. Rootering
atmete also von frühester Kindheit die
Theaterluft ein, welche sowohl ihm, als
auch seinen älteren Bruder prägte. Sein
älterer Bruder ist niemand geringerer als
der berühmte Opernstar der Münchner
Oper und der Bayreuther Festspiele Jan-
Hendrik Rootering. Im Gegensatz zu sei-
nem Vater und seinem Bruder nahm sich
Georg Rootering im Bereich des Mu-
siktheaters nicht der Musik als Sänger
an, sondern der Regie.

Von 1977 bis 1991 arbeitete Rootering
als Regieassistent am Opernhaus Zürich,
bei den Salzburger Festspielen, der Bay-
rischen Staatsoper München und an der
Wiener Staatsoper. Rootering assistierte
bei berühmten Regisseuren, wie Adolf
Dresen, Ursula und Karl-Ernst Herr-
mann, Alfred Kirchner, Johannes Schaaf
und nicht zuletzt sogar Harry Kupfer.
Nicht nur, da Rootering sich dabei mit
der Arbeit grosser Regisseure auseinan-
dersetzen konnte, er lernte dabei auch
noch den Zugang zu unbekannten und
selten gespielten Werken, so wie Bernd

Alois Zimmermanns «Die Soldaten»,
1991 an der Wiener Staatsoper mit Harry
Kupfer. Angesprochen, welche Zeit als
Regieassistent für ihn die wichtigste ge-
wesen war, beantwortet Rootering denn
auch ziemlich offen mit «die Zeit in der
Wiener Staatsoper, denn dort wurden
Dinge inszeniert, die vor 15 Jahren in
Wien nicht möglich gewesen sind».

Sowohl in Zürich, als auch in Wien und
in weiterer Hinsicht als künstlerischer
Berater in Athen (concert Hall) erlebte
Rootering unter dem Intendanten Claus
Helmut Drese. «Sicher muss ich sagen,
ich darf sogar sagen, Drese war mein
Mentor», bekennt sich Rootering dank-
bar, «er hat mir in vielen Dingen zur 

Seite gestanden». In der Zwischenzeit
hat Rootering den Mentor natürlich
nicht mehr notwendig, auch wenn er nach
wie vor mit ihm in Verbindung steht.

Das TaK kannte Rootering schon von
seiner Zürcher Zeit. «Das war ja nicht so,
dass ausserhalb von Zürich die kulturelle
Grenze war, sondern wir haben intensiv
auch die Gegend studiert. Dabei stiess
man zu der damaligen Zeit zwangsläufig
aufs TaK.» Dennoch ist es auf den ersten
Blick verwunderlich, dass Rootering sich
von der Musik distanziert und sich dem
TaK widmet. Er erklärt das mit der 
zunehmenden Unzufriedenheit als Mu-
siktheaterregisseur. «Im Musiktheater
gibt es immer zwei Komponenten, das ist

eben die Musik und das Drama. Leider
kommt das Dramatische gegenüber der
Musik meistens zu kurz, das rührt auch
daher, weil oftmals Dirigenten als Inten-
danten fungieren. In der Folge muss
man sich als Regisseur dann immer
mehr auf Kompromisse einlassen, die 
eigentlich von seiten der Inszenierung
nicht mehr vertretbar sind.» Als Roote-
ring dann die Stellenausschreibung des
TaK fand und sich mit dem Haus be-
schäftigte, erschien ihm das als reizvolle
Aufgabe, um sich von dem Dilemma des
Musiktheaterregisseurs zu distanzieren.
Er wird jedoch keinesfalls ganz auf die
Regie im Musiktheater verzichten, Ver-
träge binden ihn an eine Inszenierung in
Barcelona (Alban Berg: Wozzek) und
die Staatsoper Hamburg (Guiseppe Ver-
di: La Forza del destino – Die Macht des
Schicksals).

Auch im TaK will Rootering versuchen
sich der Regie zu widmen. «Die Eigen-
produktionen sind das, was dem TaK die
Identität wiedergibt, wir wollen und dür-
fen kein seelenloser Einkaufsbetrieb
sein, der nur Ware einkauft und Tickets
verkauft». Das TaK soll ein Botschafter
Liechtensteins werden und deswegen
will Rootering sich auch verstärkt an die
heimischen Künstler wenden und sie zur
Zusammenarbeit auffordern. Das heisst,
das TaK soll ein Theater für Liechten-
stein sein, das in erster Linie Qualität
bringt und damit auch im Ausland von
sich und Liechtenstein reden macht.

Rooterings Vertrag läuft zunächst ein-
mal für fünf Jahre. Es bleibt zu hoffen,
dass es ihm gelingt, seine Vorstellungen
und Visionen in die Realität umzusetzen,
in seinem Interesse, im Interesse des TaK
und nicht zuletzt natürlich im Interesse
der Zuschauer.Georg Rootering ist der neue Intendant des TaK.

«Wo bleiben die Würfe, wo bleibt das Bleibende?»
Fürstl. Rat Robert Allgäuer feiert heute Freitag seinen 60. Geburtstag


